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JÜDISCHE SCHÜLER AN DER  
KISSINGER REALSCHULE – DER VORLÄUFERSCHULE 
UNSERES GYMNASIUMS

Mit dem nachfolgenden Artikel soll an die über 230 jüdischen Schüler/innen er-

innert werden, die die Kissinger Realschule zwischen 1871 und 1936 besuchten. Als 

im Dezember 1936 dem letzten jüdischen Schüler der Schulbesuch untersagt wurde, 

fanden in der NS-Zeit sechs Jahrzehnte weitgehend geglückter Integration der jüdi-

schen Schüler ein jähes Ende.

Für viele jüdische Schüler legte der Besuch der Kissinger Realschule mit dem 

Erwerb der Mittleren Reife die Grundlage für späteren beruflichen Aufstieg und 

Erfolg. Und für nicht wenige war dies der Ausgangspunkt für Abitur, akademische 

Ausbildung und eine großartige berufliche Karriere.

Anders als in den aus ehemaligen Kloster- bzw. Lateinschulen hervorgehenden 

Gymnasien der Nachbarstädte Münnerstadt, Bad Neustadt und Hammelburg stan-

den in der königlichen Gewerbeschule Kissingens, aus der sich dann eine Realschule 

mit Handelsabteilung entwickelte, Berufs- und Praxisorientierung im Vordergrund. 

Dies kam den Bildungsbedürfnissen des städtischen Bürgertums, aber auch auch 

dem Wunsch vieler Eltern aus der ländlichen Umgebung entgegen, ihren Kindern 

bessere Zukunftschancen zu ermöglichen. Ein Blick auf die Berufe der Eltern der 

jüdischen Schüler zeigt, dass ca. 78% von ihnen im Handelssektor tätig waren. Wohl 

auch deshalb schickten zahlreiche jüdische Eltern aus den ländlichen Gebieten der 

Rhön und des Grabfelds ihre Kinder auf unsere Vorläuferschule und nicht auf das oft 

näher gelegene humanistische Gymnasium in Münnerstadt.

Der Anteil der jüdischen Schüler an der Kissinger Realschule war besonders in 

der Anfangsphase außerordentlich hoch. Im Jahr 1876 betrug er 34% bei einem An-

teil jüdischer Bürger von ca. 10% an der Kissinger Gesamtbevölkerung. Sie haben 

zum Aufbau und Überleben unserer Schule in der ersten Phase wesentlich beigetra-

gen. 

Dies zeigt aber vor allem auch, welch große Bedeutung jüdische Eltern der Bildung 

ihrer Kinder beimaßen. Das überdurchschnittlich ausgeprägte Bildungsbewusstsein 

der jüdischen Bevölkerung lag zum einen in der jüdischen Religion begründet, in der 

traditionell eine hohe Wertschätzung von Erziehung und Bildung verankert ist. Der 
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Besuch einer weiterführenden Schule war deshalb kein 

Privileg für begüterte Familien, sondern auch bei jüdi-

schen Familien kleinbürgerlicher und sogar ländlicher 

Herkunft weitaus verbreiterter als in der restlichen 

Bevölkerung. Mehr als ein Viertel der jüdischen Schü-

ler der Kissinger Realschule kam aus dem ländlichen 

Raum, vor allem aus der Rhön und dem Grabfeld. Der 

Einzugsbereich erstreckt sich dabei von Steinach a. d. 

Saale, Oberelsbach v. d. Rhön über Unsleben, Mühlfeld 

bei Mellrichstadt bis nach Berkach in Thüringen. Häu-

fig waren es einfache Viehhändler, die ihre erst zehn-

jährigen Sprösslinge ins weit entfernte Bad Kissingen 

schickten, um ihnen eine höhere Bildung zukommen 

zu lassen. Denn die Zukunftschancen in der ländlichen 

Region waren begrenzt und der höhere Schulbesuch 

war ein wichtiger Schritt für gesellschaftlichen und be-

ruflichen Aufstieg. Während ihrer Schulzeit wohnten 

diese Schüler entweder bei Verwandten in Bad Kissin-

gen oder sie lebten zur Miete, beispielsweise beim pen-

sionierten Lehrer Moses Nussbaum in der Salinenstra-

ße, der häufig externe jüdische Schüler aufnahm und 

sich vermutlich auch um ihr schulisches Vorankommen 

kümmerte.

Auch die soziale Herkunft der jüdischen Schüler aus 

Bad Kissingen beschränkte sich nicht auf die oberen 

gesellschaftlichen Kreise. Wir finden in den Schüler-

akten bei den Berufsbezeichnungen der Eltern nicht 

selten Viehhändler oder Handwerksberufe wie Gerber, 

Metzger und Bäcker. Auch in diesen kleinbürgerlichen 

Schichten war die Wertschätzung höherer Schulbildung 

verbreitet und die Eltern waren sicherlich stolz, wenn 

ihre Kinder den mittleren Schulabschluss bestanden 

hatten. Natürlich besuchten auch die Kinder der Bad 

Kissinger Rabbiner, der jüdischen Lehrer, Ärzte, Hotel- 

und Kurhausbesitzer sowie der wohlhabenden Kauf-

leute und Unternehmer in großer Zahl unsere Vorläu-

ferschule. Wer allerdings das Abitur ablegen wollte und 

eine akademische Laufbahn anstrebte, musste nach 

der sechsten Klasse an ein Gymnasium wechseln und 

zog dann meist nach Würzburg oder Schweinfurt um.

Bis zum Ende des Kaiserreichs 1918 war die Kissin-

ger Realschule nur für Jungen zugänglich. Die einzige 

weiterführende Schule für Mädchen in der Stadt war 

in dieser Zeit das „Institut der Englischen Fräulein“. 

Das änderte sich zu Beginn der Weimarer Republik. 

Im Schuljahr 1919/1920 waren erstmals fünf Mädchen 

an der Kissinger Realschule gemeldet, davon zwei jüdi-

scher Herkunft. Und die erste Schülerin, die 1922 den 

Abschluss erfolgreich ablegte, war Adelaide Bamber-

ger, die Tochter des Bad Kissinger Distriktrabbiners 

Dr. Seckel Bamberger, der an unserer Vorläuferschu-

le bis 1932 israelitische Religionslehre unterrichtete. 

Jüdische Schülerinnen waren auch in den nächsten 

Jahren überproportional unter den Absolventen der 

Abschlussklasse vertreten. Auch hier spiegelt sich die 

hohe Wertschätzung von Bildung, die auch die Mäd-

chen mit einbezog, wider. Insgesamt besuchten 13 jü-

dische Schülerinnen in den folgenden Jahren die Kis-

singer Realschule.

Als 1931 48 Schüler und Schülerinnen in die erste 

Klasse der Kissinger Realschule aufgenommen wur-

den, befanden sich darunter auch fünf jüdische Schü-

ler und drei jüdische Schülerinnen, unter ihnen auch 

Hans Jakob Steinberger, der spätere Nobelpreisträger. 

Es sollte der erste Jahrgang werden, der im März 1939 

an der inzwischen zur Oberrealschule ausgebauten 
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Schule die Abiturprüfung ablegen konnte. Die acht jü-

dischen Schüler/innen waren zu diesem Zeitpunkt alle 

aus Deutschland geflohen, um dem NS-Terror zu ent-

kommen. Sie lebten in den Niederlanden, England und 

den Vereinigten Staaten. Suse Adler, die bis 1933 unse-

re Schule besucht hatte, floh 1939 in die Niederlande. 

Aber auch dort war sie vor der Verfolgung durch die 

Nationalsozialisten nicht sicher. 1942 wurde sie nach 

Auschwitz deportiert und dort ermordet.

In den Schülerakten und Jahresberichten der Kis-

singer Realschule werden 234 jüdische Schüler/innen 

aufgeführt, deren weiteres Schicksal durch intensive 

Nachforschungen in vielen Fällen (222) geklärt werden 

konnte.

32 Schüler der Kissinger Realschule sind vor der 

Zeit des Nationalsozialismus gestorben, davon fielen 

fünf jüdische Schüler als Soldaten im Ersten Weltkrieg. 

24 Schüler wanderten vor der NS-Zeit aus, vor allem 

in die Vereinigten Staaten. 20 Schüler starben während 

der NS-Zeit noch vor den Deportationen. 

Der weitaus größte Teil unserer jüdischen Schüler 

musste nach 1933 aus Deutschland fliehen, weil die 

fortschreitende Ausgrenzungs- und Entrechtungspoli-

tik der Nationalsozialisten ihnen die Existenzgrundla-

ge nahm und ein Weiterleben in Deutschland unmög-

lich machte.

Schon kurz nach der Machtübernahme der Na-

tionalsozialisten entschlossen sich beispielsweise Jo-

sef und Manfred Bloemendal, die in den 1910er- und 

1920er-Jahren die Kissinger Realschule besucht hat-

ten, in die Niederlande zu emigrieren. Sie führten ei-

nen „republikanischen Buch- und Zeitschriftenhandel“ 

in Bad Kissingen, der den Nationalsozialisten ein Dorn 

im Auge war. Deshalb wurde eine Postsperre gegen sie 

verhängt und sie wurden vorübergehend in „Schutz-

haft“ genommen. Beiden war klar, dass sie unter diesen 

Umständen keine Zukunft mehr in Deutschland hat-

ten. Sie entschlossen sich noch 1933 zu emigrieren und 

zogen zusammen mit ihren Eltern nach Winschoten in 

den Niederlanden, dem Geburtsort ihres Vaters. Doch 

auch dort konnten sie der NS-Vernichtungspolitik nicht 

entkommen. 1943 - drei Jahre nach dem Einmarsch 

deutscher Truppen in den Niederlanden - wurden sie 

nach Auschwitz deportiert, wo die ganze Familie er-

mordet wurde.

In den nächsten Jahren entschieden sich immer 

mehr jüdische Familien infolge zunehmender Boy-

kott- und Repressionsmaßnahmen Deutschland zu 

verlassen oder zumindest ihre Kinder - häufig mit sog. 

„Kindertransporten“ - in Sicherheit zu bringen. Unter 

ihnen waren z.B. Gary Heymann, Martin Engel sowie 

Herbert und Hans Jakob Steinberger, die noch zu Be-

ginn der NS-Zeit unsere Schule besuchten, von ihren 

weitsichtigen Eltern aber bereits Ende 1934 in die USA 

geschickt wurden. Sicherlich keine leichte Entschei-

dung, die 11- bis 14-jährigen Kinder allein in die Frem-

de ziehen zu lassen.

Relativ frühzeitig emigrierten auch die wenigen 

zionistisch eingestellten Familien Bad Kissingens nach 

Palästina, die dort ihre Zukunft sahen und nicht der 

verhängnisvollen Illusion anhingen, dass sich die poli-

tische Lage in Deutschland wieder verbessern würde. 

Zu ihnen gehörte beispielsweise die Familie des Zahn-

arztes Dr. Mendel Bamberger. Als erster aus der Familie 

emigrierte im Oktober 1934 der 15-jährige Sohn Friedel 

nach Palästina. Er war ein hervorragender Schüler und 

ein ausgezeichneter Sportler und hatte noch wenige 
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Monate zuvor bei den Feierlichkeiten zum 1. Mai am 

Sportfest der Realschule teilgenommen. Friedel Bam-

berger hat diesen Tag wohl nie in seinem Leben ver-

gessen: „Nach dem Fünfkampf wurden die Sieger im 

großen Turnsaal mit einem Lorbeerkranz geehrt. Plötz-

lich wurde mein Name aufgerufen, als Preisträger der 

5. Klasse. Ich glaubte fast meinen Ohren nicht! Das war 

schon ein Jahr nach Hitlers Machtübernahme, und 

ich als Jude bekam den Lorbeerkranz beim `Fest der 

deutschen Jugend’“( Brief Josef Ayalon, Sdeh Elijahu, 

Israel). Diese ungewöhnliche Ehrung konnte aber nicht 

darüber hinwegtäuschen, dass Juden im nationalso-

zialistischen Deutschland unerwünscht waren und sie 

immer häufiger Anfeindungen ausgesetzt waren. Frie-

del Bamberger brach vorzeitig die Realschule ab und 

nutzte die nächsten Monate, um Hebräisch zu lernen 

und sich bei einem Bauern in Reiterswiesen für seinen 

landwirtschaftlichen Beruf in Palästina vorzubereiten. 

Seine Eltern und Geschwister und viele weitere Mit-

glieder der Kissinger Großfamilie Bamberger emigrier-

ten in den nächsten Jahren ebenfalls nach Palästina. 

1934 erreichte die Auswanderung mit 12 jüdischen Re-

alschülern einen ersten Höhepunkt und ging dann in 

den nachfolgenden Jahren wieder zurück. 

Viele (ehemalige) jüdische Realschüler zögerten 

lange, Deutschland zu verlassen, weil sie noch immer 

glaubten, dass die Willkürherrschaft der Nationalso-

zialisten nur ein vorübergehender Spuk sein würde. 

Als aber nach den Nürnberger Gesetzen im Jahr 1935 

Diskriminierung und Ausgrenzung das Leben und vor 

allem auch das wirtschaftliche Überlebenzunehmend 

unmöglich machten, mussten sie einsehen, dass dies 

ein fataler Irrtum war. Ab 1937 nahm die Zahl der jü-

dischen Realschüler, die emigrierten, wieder deutlich 

zu (14) und erreichte nach den gewaltsamen Ausschrei-

tungen des Novemberpogroms 1938 in den Jahren 1938 

(24) und 1939 (18) ihren Höhepunkt. Vor allem die USA 

wurde in dieser Phase für die meisten dieser Flücht-

linge zur Rettung. Denn eine Aufnahme in Palästina 

war infolge der restriktiven britischen Einwanderungs-

politik kaum noch möglich. Mit Kriegsbeginn wurde 

es dann zunehmend schwieriger, ein Ausreisevisum 

zu erhalten, bevor die Nationalsozialisten im Oktober 

1941 ein generelles Ausreiseverbot erließen. 1940 und 

1941 konnten noch acht unserer jüdischen Realschüler 

der drohenden Deportation entfliehen. Dem Textil-

kaufmann Heinrich Stern, der in den 1880er-Jahren 

die Kissinger Realschule besucht hatte, gelang mit sei-

ner Familie im letzten Augenblick im August 1941 die 

Flucht aus Deutschland: Sie emigrierten zunächst nach 

Kuba und gelangten im Dezember 1942 in die Vereinig-

ten Staaten. Auch die USA versuchte inzwischen durch 

strikte Einwanderungsquoten die Zuwanderung jüdi-

scher Emigranten einzuschränken, so dass beispiels-

weise der Möbelfabrikant Felix Kugelmann, der 1899 

an der Kissinger Realschule seinen Abschluss gemacht 

hatte, nur deshalb überlebte, weil er ein Einreisevi-

sum für die Dominikanische Republik erhalten hatte. 

Der einzige jüdische Schüler der Kissinger Realschule, 

der in Deutschland die NS-Zeit überlebte, ohne depor-

tiert zu werden, war Max Rosenau. Er war Mitinhaber 

der  Kunst- und Antiquitätenhandlung „Gebrüder Ro-

senau“ in Frankfurt und seit 1913 mit einer nichtjüdi-

schen Frau verheiratet. Diesem Umstand verdankte er, 

dass er die Shoa in Deutschland überlebte, da er nach 

nationalsozialistischen Kategorien in einer sogenann-

ten „privilegierten Mischehe“ lebte und deshalb nicht 

deportiert wurde, solange der nichtjüdische Partner 

lebte. Max Rosenau starb 1956 in Frankfurt. Auch Max 

Hirschmann, der zwischen 1912 und 1917 die Kissinger 
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Realschule besucht hatte, überlebte die NS-Zeit durch 

ungewöhnliche Umstände. Er war mit seiner Frau und 

seinen vier Kindern in Bergen-Belsen inhaftiert. Sie 

wurden im Januar 1945 von dort ins Internierungs-

lager Biberach verbracht und als sog. „Austauschhäft-

linge“ gegen deutsche Staatsbürger in den USA ausge-

tauscht. Auf diese Weise überlebte die gesamte Familie.

Insgesamt mussten 113 (ehemalige) Realschüler 

während der NS-Zeit aus Deutschland fliehen - das war 

praktisch die Hälfte aller jüdischen Schüler, die zwi-

schen 1871 und 1936 die Kissinger Realschule besucht 

hatten. Sie mussten ihre Heimat verlassen, in der ihre 

Vorfahren oft seit Generationen gelebt hatten, und sich 

unter ungewohnten Bedingungen in der Fremde ein 

neues Leben aufbauen. Und in fast jeder Familie gab 

es den Schmerz über den Verlust geliebter Angehöriger, 

die man zurücklassen musste, die oft vergeblich auf ein 

Einreisevisum gewartet hatten, und die schließlich in 

den Vernichtungslagern ermordet wurden.

Auch unter den Bad Kissinger Realschülern gibt 

es zahlreiche Opfer zu beklagen. Besonders erinnert 

werden soll hier deshalb an die 26 Schüler und eine 

Schülerin, die in den NS-Vernichtungslagern ermordet 

wurden oder in anderer Weise Opfer der NS-Gewalt 

wurden. Unter ihnen nicht wenige, die sich verzweifelt, 

aber erfolglos noch um eine Ausreise bemüht hatten. 

Auch ehemalige Schüler wie Otto Goldstein und Hugo 

Laub, die sich aus Verzweiflung das Leben nahmen, 

waren zweifellos Opfer der nationalsozialistischen 

Ausgrenzungs- und Entrechtungspolitik.

Rudolf Walter
114
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Wie gravierend die Auswirkungen des NS-Rassenwahns auf das Leben der Be-

troffenen waren, lässt sich wohl am besten am individuellen Beispiel zeigen. Nicht 

selten zerbrachen Lebensentwürfe, kam es zu radikalen Brüchen in den Biografien. 

Und oft ist man erstaunt, mit welch bewundernswürdiger Energie und Kreativität 

viele Emigranten - nach dem kompletten Verlust ihrer bisherigen Lebensperspektive 

- die Kraft zu einem Neuanfang fanden und ein erfolgreiches und erfülltes zweites 

Leben führten. Dies wird nachfolgend an einigen ausgewählten Biografien skizziert.

Ludwig Löwenthal

Ludwig Löwenthal war nicht nur ein erfolgreicher und angesehener Bankier un-

serer Stadt, er engagierte sich auch politisch als entschiedener Gegner des aufkom-

menden Nationalsozialismus.

Er wurde am 20. März 1898 in Bad Kissingen geboren und stammte aus einer 

alteingesessenen Kissinger Familie, deren Wurzeln bis ins 18. Jahrhundert zurück-

reichen. Sein Vater William Löwenthal - einer der ersten Schüler der „Königlichen 

Gewerbeschule“ Kissingens in den 1870er-Jahren - hatte es als Viehhändler und 

Kaufmann zu bescheidenem Wohlstand gebracht und schickte seine drei Söhne 

ebenfalls auf die Bad Kissinger Realschule, an der Ludwig Löwenthal 1914 seinen 

Abschluss machte. 

1922 gründete Ludwig Löwenthal in zentraler Lage an der Ecke Ludwigstraße/

Theresienstraße ein kleines Bankgeschäft, das sich rasch etablierte und expandier-

te. Neben den üblichen Geld- und Devisengeschäften verdiente die Bank ihr Geld 

mit Versicherungsgeschäften. Außerdem gab es im Bankhaus eine Vertretung gro-

ßer Reedereien wie der Cunard-, Anchor- und der Donaldson-Linie. Löwenthal warb 

mit der „Beförderung von Passagieren und Verfrachtung von Waren nach allen Erd-

teilen“.

Im März 1927 heiratete der junge Bankier Rose Kohn aus Gerolzhofen, deren 

Eltern Hermann und Amalie Kohn dort eine Maschinen- und Eisenhandlung führ-

ten. Im Januar 1928 wurde ihr einziges Kind Willi geboren, und das Familienglück 

schien perfekt zu sein.

Auch politisch zeigte Löwenthal großes Engagement. Als überzeugter Demokrat 

trat er der Bad Kissinger Ortsgruppe der linksliberalen „Deutschen Demokratischen 

Partei“ bei und war für sie als Schriftführer tätig. Außerdem war er Gründungs-

mitglied der Bad Kissinger Sektion des „Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold“, eines 

Werbeanzeige
Bad Kissinger Adressbuch 1928
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Wehrverbandes, der die republikanische Staatsord-

nung gegen die radikalen Feinde von links und rechts 

zu verteidigen versuchte.

Da sich Löwenthal damit klar gegen die Ideologie 

der Nationalsozialisten positioniert hatte, gehörte er 

zu den ersten Bad Kissinger Juden, gegen den die Na-

tionalsozialisten nach der „Machtergreifung“ vorgin-

gen. Bereits Mitte März 1933 wurde sein Bankgeschäft 

geschlossen und er wurde er in sog. „Schutzhaft“ ge-

nommen. Nach seiner Freilassung organisierten die 

örtlichen Nationalsozialisten am 20. Mai 1933 eine 

Kundgebung vor seinem Bankhaus, in deren Verlauf 

Sprechchöre die erneute Verhaftung des Bad Kissinger 

Bankiers forderten. Löwenthal wurde noch am glei-

chen Tag festgenommen und ins Landgerichtsgefäng-

nis nach Schweinfurt überführt. Nach seiner Entlas-

sung kehrte er nicht mehr nach Bad Kissingen zurück, 

sondern lebte einige Monate mit seiner Familie bei sei-

nem Bruder Martin in München und Bad Tölz. Nach 

diesen Vorfällen war klar, dass es für die Löwenthals 

im nationalsozialistischen Deutschland keine sichere 

Zukunft mehr geben würde, und so emigrierten sie im 

Oktober 1933 in die Niederlande. 

Dort lebten sie bis Januar 1936 in Den Haag. An-

schließend wohnten sie für mehrere Monate in Voor-

burg, einer Stadt nordöstlich von Den Haag, bevor sie 

im November 1936 nach Amsterdam umzogen. Dort 

betrieb Löwenthal einen Fahrradladen. Außerdem 

wurde ihm von Deutschland aus in den ersten Jahren 

noch eine Rente überwiesen. 

Die NS-Behörden setzten nach der Emigration der 

Familie Löwenthal alle Hebel in Bewegung, um sich das 

in Deutschland zurückgelassene Vermögen des wohl-

habenden Bad Kissinger Bankiers anzueignen. Deshalb 

überprüften sie, ob er bei den hiesigen Finanzämtern 

Ludwig Löwenthal, Ehefrau Rose und Sohn Willi 
© Staatsarchiv Würzburg, Gestapo 6445
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Steuerschulden hinterlassen hatte, denn in diesem Fall 

hätten sie ihn sofort ausbürgern und seinen Besitz be-

schlagnahmen können. Doch erbrachten die Überprü-

fungen nicht das gewünschte Ergebnis. Erst Ende 1937, 

nachdem Ludwig Löwenthal, seiner Frau und seinem 

Sohn die deutsche Staatsangehörigkeit aberkannt wor-

den war, konnten die NS-Finanzbehörden das gesamte 

Vermögen einziehen. 

Inzwischen hatten sich weitere Mitglieder der Fa-

milie im holländischen Exil eingefunden: Irma Lustig, 

Ludwigs ältere Schwester, wohnte seit September 1937 

mit ihrer Familie in der gleichen Straße in Amsterdam. 

Und im Februar 1939 waren auch Ludwigs Schwieger-

eltern aus Gerolzhofen geflohen und in der niederländi-

schen Hauptstadt eingetroffen.

Doch die Hoffnung, in Holland vor der Verfolgung 

durch die Nationalsozialisten sicher zu sein, erwies 

sich als trügerisch. Nach dem Einmarsch der deut-

schen Truppen im Frühjahr 1940 begann auch dort die 

Verfolgung der Juden und der Alltag der Familie ver-

schlechterte sich durch immer mehr Einschränkungen. 

Drei Jahre später wurde auch das holländische Exil zur 

tödlichen Falle. Am 21. April 1943 wurden Ludwig, 

Rose und Willi Löwenthal nach Theresienstadt de-

portiert. Ludwig Löwenthal starb dort nach zehnmo-

natiger Haft und schwerer Krankheit am 21. Februar 

1944. Sein Sohn Willi wurde im Oktober 1944 nach 

Auschwitz deportiert, muss von dort nach Bergen-Bel-

sen verschleppt worden sein, wo er vermutlich Anfang 

1945, wenige Monate vor Kriegsende mit nur 17 Jahren 

den Tod fand. Die genaueren Todesumstände sind nicht 

bekannt. Auch Ludwigs Schwester Irma und ihr Sohn 

sowie Ludwigs Schwiegereltern wurden aus den Nie-

derlanden deportiert und Opfer der Shoa.

Ludwigs Ehefrau Rose hat dagegen die Deportation 

und die schrecklichen Haftbedingungen im KZ There-

sienstadt überlebt. Sie erlebte dort am 8. Mai 1945 die 

Befreiung durch die Rote Armee und wanderte nach 

dem Krieg in die Vereinigten Staaten aus, wo sie sich 

Rose Lowell nannte. Rose ließ sich in New York nieder, 

wo sie ihr neues Leben begann. Sie machte zunächst 

eine Ausbildung zur Krankenschwester, ergriff dann 

aber mit großer Leidenschaft ihren zweiten Beruf und 

arbeitete in den 1970er-Jahren und auch noch lange da-

rüber hinaus als Verkäuferin in New Yorks legendärem 

Luxuskaufhaus der Firma „B. Altman Company“. Bis 

1995 lebte sie selbständig und unabhängig in New York, 

bevor sie nach Sunrise in Florida ging, wo sie 2000 im 

Alter von 99 Jahren starb. Eine außergewöhnliche Bio-

grafie einer faszinierenden Persönlichkeit. Rose Lö-

wenthal-Lowell hat nicht nur die Schrecken von There-

sienstadt überlebt, sie behielt auch - nachdem sie ihren 

Mann und ihren Sohn in den Vernichtungslagern ver-

loren hatte -ihren Lebenswillen und eine optimistische 

Grundeinstellung, um in den Vereinigten Staaten ein 

neues, unabhängiges und erfülltes Leben zu beginnen, 

das 54 Jahre dauern sollte.

(Die Ausführungen zu Ludwig Löwenthal basieren 

in weiten Teilen auf der Stolpersteinbiografie von An-

dreas Reuter).
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Adelaide Bamberger

Adelaide Bamberger war die Tochter des vorletzten 

Kissinger Rabbiners Dr. Seckel Bamberger, der zwi-

schen 1902 und 1932 dreißig Jahre lang dieses Amt be-

kleidete. Seine Frau Nannette hatte am 21. Dezember 

1905 eine  Tochter mit dem Namen Adelaide geboren. 

Adelaide ging nach der Volksschule zunächst auf das 

Institut der Englischen Fräulein und trat dann im Sep-

tember 1919 nach Ende der 3. Klasse in die 4. Klasse 

der Kissinger Realschule ein, an der ihr Vater die jüdi-

schen Schüler in Religion unterrichtete. Adelaide meis-

terte den Übertritt problemlos mit guten Noten und 

war das erste Mädchen, das an unserer Vorläuferschule 

1922 den Abschluss absolviert hat.

Anschließend legte sie an der Sophienschule in 

Würzburg ihr Abitur ab und studierte in Marburg 

Mathematik, Physik und Hebräische Literaturwissen-

schaft. Während ihres Studiums lernte sie ihren späte-

ren Ehemann Rudolf (Yisrael) Jutkowski kennen, der 

aus dem niederschlesischen Militsch (Milicz), einer 60 

km nördlich von Breslau gelegenen Kleinstadt stamm-

te. Dieser wanderte als überzeugter Zionist bereits im 

April 1933 nach Palästina aus. Adelaide, die seit ihrer 

Marburger Studienzeit ebenfalls zionistisch eingestellt 

war, folgte ihm im nächsten Jahr, nachdem sie ihr Exa-

men abgelegt hatte. Sie hielt sich im Sommer 1933 und 

zwischen Februar und September 1934 noch einmal bei 

ihren Eltern in Bad Kissingen auf, bevor sie Deutsch-

land verließ und in Palästina Rudolf Jutkowski heirate-

te, mit dem sie vier Söhne hatte. 

Als Adelaides Mutter Nannette ihre Tochter 1938 

(noch vor der Pogromnacht) in Palästina besuchte, 

drängten die Jutkowskis darauf, dass sie nicht mehr nach 

Deutschland zurückgehen, sondern bei ihnen in Palästi-

na bleiben sollte. Aber Nannette Bamberger lehnte dies 

mit der Begründung ab, dass sie eine Tochter in Palästi-

na, aber sechs Kinder in Deutschland habe. Zudem war 

sie davon überzeugt, dass sich die Lage in Deutschland 

bald wieder normalisieren würde. Die Mutter von Ru-

dolf Jutkowski forderte ihren Sohn auf, Nannette Bam-

berger notfalls mit Gewalt von ihrem Vorhaben abzu-

halten, doch war diese weiterhin fest entschlossen, nach 

Deutschland zurückzukehren. In der Pogromnacht 1938 

musste sie dann erfahren, dass sie die Situation völlig 

falsch eingeschätzt hatte.  Zusammen mit ihrer unver-

heirateten Tochter Kehla wurde Nannette Bamberger im 

April 1942 aus Bad Kissingen nach Krasniczyn depor-

tiert und in der dortigen Umgebung ermordet.

Adelaide Bamberger im Kreis ihrer Familie.
Im Mittelpunkt des Bildes Rabbiner Dr. Seckel Bamberger, 
der viele Jahre israelitischer Religionslehrer  
an der Bad Kissinger Realschule war.
© Dr. Shaul Yutav
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Angesichts solcher Erfahrungen wollten Adelaide Jutkowski und ihr Mann nie 

wieder nach Deutschland zurückkehren oder es besuchen. Sie haben Deutschland 

trotz des harten Lebens in den ersten 20 Jahren in Palästina nie vermisst. Adelaide 

Jutkowski starb im Oktober 1966 im Alter von 61 Jahren. Ihr Mann überlebte sie 

noch um zwei Jahrzehnte, er starb 1987 mit 81 Jahren.

Viktor Bach

Viktor Bach gehörte zu den Bad Kissinger Realschülern, die aus den ländlichen 

Gebieten der Rhön und des Grabfelds kamen und während ihrer Realschulzeit in 

Bad Kissingen lebten. 

Er wurde am 18. Dezember 1894 als Sohn des Pferdehändlers Gabriel Bach und 

dessen Frau Minna geb. Forchheimer in Unsleben bei Mellrichstadt geboren.

Im September 1905 kam er an die Kissinger Realschule und absolvierte im Juli 

1911 mit guten Noten erfolgreich seinen Abschluss. Auch sein 5 Jahre jüngerer Bru-

der Arthur (der bereits 1924 verstarb) besuchte mehrere Jahre diese Schule. Beide 

wohnten während dieser Zeit in der Hemmerichstraße 33 bei ihrer Tante Mathilde 

Passfoto 1942, 
Einwanderungsdokumente
© Israel State Archive

Familienfoto Viktor Bach (hinten rechts) 
mit seinen Eltern und Geschwistern 
© Gil Zeilberger
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geb. Bach, die mit dem Kissinger Eisenhändler Isaak 

Losmann verheiratet war.

Viktor Bach sollte eine ungewöhnliche Berufskar-

riere machen. Nach seinem Schulabschluss in Bad Kis-

singen trat er auf Veranlassung seines Vaters als Lehr-

ling in die Firma „Hirsch & Sohn“ in Halberstadt ein. 

Mit großem Fleiß arbeitete er sich schnell empor und 

wurde in relativ jungen Jahren Prokurist in der Firma. 

In der Firma lernte er auch seine spätere Frau Erna 

Benscher kennen, die dort als Sekretärin arbeitete. 

Ihre beiden Kinder Ruth und Gabriel kamen 1923 und 

1927 in Halberstadt zur Welt. In den folgenden Jahren 

stieg Viktor Bach zum Generaldirektor der zur Firma 

Hirsch gehörenden „Hirsch Kupfer- und Messingwer-

ke“ in Eberswalde auf, das eines der bedeutendsten 

deutschen Metallwerke war. Er war auch sehr engagiert 

in der zionistischen Bewegung und wurde zum Direk-

tor von „Keren Hayesod“, einem  1920 in London ge-

gründeten Stiftungsfond, der im Sinne der Balfour De-

claration, die Sammlung der erforderlichen Geldmittel 

für den Aufbau eines jüdischen Staates organisierte. 

Diese Deklaration der britischen Regierung hatte der 

zionistischen Bewegung in Aussicht gestellt, ihr Ziel zu 

unterstützen, in Palästina eine „nationale Heimstätte“ 

des jüdischen Volkes zu errichten.

Die Bachs blieben nach Hitlers Machtübernahme 

weiter in Deutschland. Viktor Bach, Generaldirek-

tor einer der größten Fabriken der Schwerindustrie 

in Deutschland, wurde sogar von Assistenten seiner 

Firma, die mit Göring befreundet waren, gebeten, in 

Deutschland zu bleiben. Als 1938 die Sudetenkrise aus-

brach, wurden den Bachs vorübergehend die Pässe ab-

genommen, damit ihr Vater als kriegswichtige Person 

das Land nicht verlassen konnte.

Zwei Wochen vor dem Novemberpogrom emigrierte 

die Familie nach Holland. Der damals 11jährige Sohn 

Gabriel Bach erinnert sich an den dramatischen Grenz-

übertritt: „Und ich erinnere mich noch genau, wie an 

der holländischen Grenze SS-Leute in den Zug kamen 

und sagten: Familie Bach, raus! Wir mussten in einer 

Baracke die Koffer öffnen, und sie warfen alles in eine 

Ecke. Erst als sich der Zug wieder in Bewegung setzte, 

durften wir gehen. Wir liefen dem Zug nach, und ein 

SS-Mann trat mich in einen gewissen Körperteil. So 

wurde ich mit einem Fußtritt aus Deutschland hinaus-

befördert“ (Interview im Zeitmagazin vom 7.4.2011). 

Auch die Flucht aus den Niederlanden gelang im letzten 

Augenblick. Im April 1940 - einen Monat vor dem Ein-

marsch der deutschen Truppen - emigrierten die Bachs 

auf dem Schiff „Patria“, das bei der nächsten Überfahrt 

mit 250 Todesopfern versenkt wurde, nach Palästina 

und entkamen so der drohenden Deportation und Ver-

nichtung. Dass Viktor Bach so lange mit der Emigra-

tion nach Palästina gezögert hatte, lag nach Aussagen 

seines Sohnes daran, dass sein Vater „die ganze Fa-

milie retten wollte. Und das ist ihm auch gelungen. Er 

hat alle Onkel, die in Dachau und Buchenwald waren, 

herausgeholt und ihnen Einreisebewilligungen für Pa-

lästina verschafft…. [Er] hat die Dinge vorausgesehen. 

In Israel sagten die Leute, mein Vater habe einen sechs-

ten Sinn, wann man sich absetzen muss“ (Zeitmagazin 

vom 7.4.2011).

Viktor Bach wurde in Palästina bzw. Israel Mitglied 

der renommierten „Bank Leumi“, die in den 50er-Jah-

ren die Aufgaben einer israelischen Nationalbank aus-

übte. Er starb nach Angaben seines Sohnes im März 

1987 im Alter von 92 Jahren. Seine Frau Erna war be-

reits im Juli 1978 in Jerusalem gestorben.

Sein Sohn Gabriel studierte nach dem Krieg am 

„University College“ in London Jura. Im Jahr 1961 wur-
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de er in der Öffentlichkeit bekannt als stellvertretender 

Generalstaatsanwalt und zweiter der drei Ankläger im 

Eichmann-Prozess, was sein Leben entscheidend ver-

ändern sollte. Im Jahre 1969 wurde er Generalstaats-

anwalt in Israel. Nach der Berufung an den Obersten 

Gerichtshof Israels als Richter im Jahre 1982 wirkte 

Gabriel Bach dort bis zu seiner Pensionierung im Jahre 

1997.

Auch Viktor Bachs 1923 in Halberstadt gebore-

ne Tochter Ruth, die zeitlebens ledig blieb, lebt wie ihr 

Bruder in Jerusalem (Information von Gabriel Bach, 

Telefonat vom 04.02.2020).
Viktor Bachs Sohn Gabriel war einer der anklagenden 
Staatsanwälte im Eichmann-Prozess, Jerusalem 
© Yad Vashem

Felix Kugelmann und seine beiden Söhne Heinrich und Herbert

Die Familie Kugelmann war eine der angesehensten jüdischen Familien Bad Kis-

singens und lebte bereits im 17. Jahrhundert in unserer Stadt. Seit vielen Generatio-

nen hatte sich die Familie mit der Herstellung und Restaurierung kunstvoller Möbel 

und Antiquitäten beschäftigt und sich national und international einen guten Ruf 

erworben.

Felix Kugelmann kam am 10. Januar 1883 als Sohn des Antiquariats- und Kunst-

händlers Heinrich Kugelmann und dessen Frau Sara geb. Leuthold zur Welt. 1893 

trat er in die Kissinger Realschule ein, die er im Juli 1899 erfolgreich abschloss. 

Später leitete Felix Kugelmann die Möbelfirma „Kugelmann und Pappenheimer“, 

die ihre hochwertigen Stilmöbel auch ins Ausland lieferte. Das florierende Unter-

nehmen beschäftigte zeitweise 10 Gesellen und sechs eigene Holzbildhauer. Außer-

dem war Felix Kugelmann auch ein Vertreter der berühmten Porzellanmanufaktur 

in Meißen. 

Der Kissinger Möbelfabrikant heiratete 1910 Alice Plaut aus Hildesheim und leb-

te zunächst in der „Villa Paula“ in der Promenadestraße, wo am 7. November 1911 

der Sohn Heinrich und dreieinhalb Jahre später am 23. April 1915 der zweite Sohn 

Herbert geboren wurden. Nach der Geburt der beiden Söhne erwarb die Familie 

Felix Kugelmann  
und seine Ehefrau Alice 
© Herbert Cordier
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Kugelmann in der Maxstraße das Hotel Herzfeld, den 

heutigen Bayerischen Hof, und zog dorthin um. Kugel-

mann ließ das frühere Hotel für seine Zwecke aufwän-

dig umbauen und modernisieren und richtete im Erd-

geschoss einen wunderschönen Ausstellungsraum für 

Stilmöbel ein.

In den 1930er-Jahren hielt sich Felix Kugelmann 

während der Wintermonate häufig in seinem Filialge-

schäft in Wiesbaden auf und während der Sommersai-

son in Bad Kissingen. Während der NS-Zeit sah sich 

Familie Kugelmann zunehmend den Anfeindungen 

und Gewaltaktionen der Nationalsozialisten ausge-

setzt. 1937 wurden Steine in Garten und Fenster der 

Kugelmanns geworfen, und nach der Pogromnacht leb-

ten sie unter ständiger Gefahr, so dass Felix und Alice 

Kugelmann unabgemeldet nach Wiesbaden verzogen 

und den Entschluss zur Auswanderung fassten. Ende 

1938/Anfang 1939 versuchten sie deshalb das Haus 

in der Maxstraße zu verkaufen. Aus den Wiedergut-

machungsakten der Nachkriegszeit wird ersichtlich, 

mit welch skrupellosen Methoden von der lokalen NS-

Führungsriege die Arisierung jüdischer Häuser und 

Geschäfte betrieben wurde. Zunächst hatte Felix Ku-

gelmann einen Käufer gefunden, der ihm für das An-

wesen immerhin 75 000 Mark geboten hatte, doch das 

Kreiswirtschaftsamt der NSDAP befand den Kaufpreis 

für zu hoch und genehmigte den Verkauf nicht, auch 

nicht als beide Vertragspartner bereit waren, die Kauf-

summe auf  55 000 Mark herunterzusetzen. Kurze Zeit 

später kam ein Anruf vom Bad Kissinger Filialleiter 

der Bayrischen Hypotheken- und Wechselbank Josef 

Sellmaier, der gleichzeitig auch stellvertretender Kreis-

wirtschaftsberater der Bad Kissinger NSDAP war und 

ihnen ein Käufer präsentierte, der die Immobilie zum 

Preis von 44 000 RM kaufen würde, einem Preis, der 

Werbeanzeige Bad Kissinger Adressbuch 1925/27
© Stadtarchiv Bad Kissingen
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vom Kreiswirtschaftsamt genehmigt sei. Unter dem 

Druck der Verhältnisse blieb Kugelmann nichts ande-

res übrig, als zu diesen Konditionen zu verkaufen. Felix 

und Alice Kugelmann fuhren im Mai 1939 zur Vertrags-

unterzeichnung mit dem Berliner Käufer Dr. Mertens 

nach Bad Kissingen. Auf dem notariell vorbereiteten 

Vertrag stand allerdings nur 40.300 RM als Kaufpreis. 

Man signalisierte  unverfroren, dass keine Vereinba-

rung erfolgen werde, wenn der Preis von ihnen nicht 

akzeptiert würde. Von diesem Kaufpreis wurden noch 

ca. 18.000 RM zur Begleichung von Hypotheken abge-

zogen, und auch über den Rest konnte Kugelmann nur 

teilweise verfügen. Letztlich bekam er nur knapp 4.000 

Mark für das stattliche Anwesen, das sich – nach Zeu-

genaussagen im Wiedergutmachungsverfahren – 1939 

in tadellosem Zustand befand. Kugelmanns standen 

unter Druck und unterzeichneten, da sie die Chance, 

nach San Domingo auszuwandern, nicht verstreichen 

lassen wollten.  

Ihr Sohn Heinrich, der bereits in die USA emigriert 

war,  hatte im Frühjahr 1939, als  mit dem Einmarsch 

Hitlers in die Tschechoslowakei die expansive Phase 

der NS-Außenpolitik begann, seine Eltern eindringlich 

aufgefordert, Deutschland zu verlassen. Er organisierte 

für sie die Einwanderung in die Dominikanische Repu-

blik. Von dort aus reisten sie im September 1940 in die 

USA ein. Die NS-Behörden entzogen darauf den Kugel-

manns die deutsche Staatsangehörigkeit und schufen 

damit die formale Legitimation, ihnen 1943 auch ein 

weiteres Anwesen (Maxstraße 1 frühere Zählung) zu 

entziehen.

Auch in den Vereinigten Staaten setzte Felix Kugel-

mann die Familientradition fort: 1944 eröffnete er mit 

seinem Sohn Heinrich in Kalifornien ein Antiquitäten-

geschäft und später eröffneten sie in Beverly Hills ein 

Porzellangeschäft. Felix Kugelmann starb dort im Ap-

ril 1961 mit 78 Jahren, seine Frau Alice lebte noch bis 

1981.

Sein ältester Sohn Heinrich trat 1921 in die Kissin-

ger Realschule ein und verließ die Schule 1927 mit der 

Berechtigung, in die 7. Klasse einer Oberrealschule 

überzutreten. Wenn die Bemerkungen in der Schüler-

akte zutreffend sind, so muss Heinrich ein begabter 

und auch sehr lebhafter und fröhlicher Schüler gewe-

sen sein, denn einer seiner Klassenlehrer bemerkte: 

„Das Schwätzen, Lachen… ist wohl bei keinem anderen 

Schüler so ausgeprägt als bei ihm“ (Schülerakte des 

Jack-Steinberger-Gymnasium). Heinrich und sein Bru-

der Herbert unternahmen gerne etwas zusammen mit 

ihren jüdischen und nichtjüdischen Freunden, mach-

ten Ausflüge oder ritten in der Au aus. Sie waren wie 

viele ihrer jüdischen Mitschüler gut integriert in ihrer 

Umgebung.

Im April 1927 zog Heinrich nach Hildesheim, in die 

Geburtsstadt seiner Mutter, vermutlich um dort das 

Abitur abzulegen.Seit April 1930 war er wieder in Bad 

Kissingen gemeldet, begann aber wohl mit dem Jura-

studium in München. Im Oktober 1932 meldete er sich 

nach München ab. Schon früh bekam Heinrich Kugel-

mann die Auswirkungen des verstärkt aufkommenden 

Antisemitismus zu spüren. Entgegen der Familientra-

dition entschied er sich zunächst für ein Jurastudium. 

Sein Ziel war es ursprünglich, in den diplomatischen 

Dienst einzutreten, doch Hitlers Machtergreifung zer-

störte diese Pläne. Heinrich Kugelmann, der im No-

vember 1933 noch seine 1. Staatsprüfung an der Lud-

wig-Maximilians-Universität in München abgelegt 

hatte, konnte nach der Promotion in Bern zum Dr. jur. 

aufgrund der antisemitischen NS-Gesetze in Deutsch-
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land seine Laufbahn als Jurist nicht fortsetzen. So 

übernahm er im Oktober 1934 die Filiale seines Vaters 

in Wiesbaden, wo er nach eigenem Bekunden kaum 

etwas vom Faschismus bemerkte: „Das Geschäft ging 

gut, es war wieder Geld da, und wir hatten keine Prob-

leme“. 1935 musste er sich beim Militär melden, wurde 

aber als Jude nicht eingezogen.

Zwei Jahre später traf er zufällig einen Bekannten 

im Café Blum in Wiesbaden, der im Begriff war, nach 

Amerika zu gehen. Angeregt durch diese Begegnung, 

entschloss er sich kurzerhand, ebenfalls in die Staa-

ten auszuwandern. „Ich erinnerte mich“, so Heinrich 

Kugelmann, „an eine Tante von mir in New York, eine 

Tochter von David Kugelmann, und bat sie um die not-

wendige Bürgschaft. […] Im Juli 1937 brachten meine 

Eltern mich zum Kissinger Bahnhof. Es war das ers-

te Mal, daß ich meinen Vater weinen sah. Eine Woche 

später landete ich in New York  (Brief Henry Cordiers 

vom 25.09.1998 an H.-J. Beck).

Die nächsten Jahre arbeitete Heinrich dort als Ver-

käufer in einem Möbelgeschäft. Er verhalf seinen El-

tern zur Flucht aus Deutschland, zog mit ihnen 1944 

nach Kalifornien, wo sie in Beverly Hills ein Antiqui-

täten- und Porzellangeschäft aufbauten.

Heinrich Kugelmann, der sich jetzt Henry Cordier 

nannte, entwickelte sich in den folgenden Jahren zu 

einem feinsinnigen Kunsthändler, einem renommierten 

Kunstschätzer und Restaurator von Kunstwerken. Seine 

Expertise bei Schätzungen hatte in der Kunstbranche 

und bei Versicherungen einen hervorragenden Ruf. Er 

habe - so ein Nachruf in der „Los Angeles Times“ - die 

besten Anlagen eines Kriminalisten, eines Sachverstän-

digen und eines Bibliothekars miteinander vereint und 

sei zu einem Experten für die Schätzung von Gemälden 

und anderer Kunstwerke geworden. Seine Gutachten 

wurden anerkannte Grundlage für die Versicherung die-

ser Kunstwerke sowie die Rückerstattung gestohlener 

oder zerstörter Kunstwerke. Er beriet auch Gerichte in 

Los Angeles, die bei komplizierten Scheidungsprozessen 

wohlhabender Ehepaare über die Aufteilung des Vermö-

gens zu entscheiden hatten. Darüberhinaus machte sich 

Henry Cordier mit der Restaurierung von Kunstwerken 

einen Namen. Er stellte in seiner Firma Kunsthandwer-

ker ein, die häufig bereits in Museen gearbeitet hatten, 

und ließ wertvolle Kunstwerke akribisch genau wieder-

herstellen. Ein besonders spektakulärer Fall war in den 

1970er-Jahren die Restaurierung eines 30000 Dollar 

teuren Kronleuchters aus Dresden, der von der Decke 

gefallen und in 1000 Einzelteile zerbrochen war. Nach 

mühevoller Kleinarbeit von mehreren Monaten sah der 

Kronleuchter wieder aus wie zuvor. Aufgrund seiner all-

gemein anerkannten Kompetenz wurde Henry Cordier 

zum Präsidenten des „College of Fellows“ der „American 

Society of Appraisers“ gewählt. Trotz seiner Arbeit mit 

Antiquitäten hatte Henry Cordier große Freude am Ex-

perimentieren mit zukunftsweisenden Technologien wie 

z.B. dem Einsatz der Solarenergie für Häuser und Autos 

(Los Angeles Times, Obituaries, Henry Cordier; Fine 

Art Expert, 15.06.2001).

Heinrich Kugelmann war mit Toni Cohn verheira-

tet, mit der er zwei Kinder hatte: Vivian Eve (*1947) 

und Raymond Steven (*1948). Heinrich Kugelmann, 

der in den USA den Namen Cordier annahm, lebte bis 

zu seinem Tod in Palm Springs bzw. Malibu. 1998 be-

merkte Heinrich/Henry Cordier rückblickend auf seine 

Geburtsstadt in einem Brief: „Jetzt bin ich 87 und freue 

mich, daß Kissingen sich noch an uns erinnert  (Brief 

Henry Cordiers vom 25.09.1998 an H.-J. Beck). Hein-

rich Kugelmann starb am 10. Juni 2001 in Malibu im 

Alter von 89 Jahren.  
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Auch Heinrichs drei Jahre jüngerer Bruder Herbert 

besuchte die Kissinger Realschule. 1925 trat er in die 

erste Klasse ein und absolvierte im April 1931 die Ab-

schlussprüfung. Die Schulzensuren zeigen, dass der 

Junge ganz im Sinne der Familientradition sehr kunst-

sinnig war und bescheinigen ihm „ausgezeichnete mu-

sikalische Anlagen“ und loben, dass er ein „sehr guter 

Geiger“ war (Schularchiv Jack-Steinberger-Gymna-

sium).

Im Juli 1932 zog Herbert nach Essen, bevor er an 

der berühmten „Ecole Boulle“ in Paris Innenarchitek-

tur und Möbeldesign studierte. 1937 entschloss er sich 

– wie sein Bruder - nach Amerika zu emigrieren: „Bad 

Kissingen“, so Herbert Kugelmann, „wurde damals un-

erträglich für junge Leute jüdischer Abstammung.“ Her-

bert erinnert sich, wie er auf der Straße als „Jüdestin-

ker-Sekretär“ beleidigt wurde, und beschreibt seinen 

Abschied aus Deutschland: „Ich verließ Deutschland 

von Wiesbaden aus, wo mir ein Auswanderungsbeam-

ter meine Taschenuhr und meine Kleidung gestohlen 

hat. Das letzte Mal, als ich in Bad Kissingen vor meiner 

Auswanderung war, wurde ich im hinteren Garten vom 

Hotel Herzfeld mit Steinen beworfen. Ein Stein lande-

te über meinem linken Auge, und ich habe noch heute 

einen großen „Schmiss“ davon“ (Brief Herbert Cordier 

(Palm Springs) an H.-J. Beck vom 18.09.1998).

In den USA fand Herbert Kugelmann dann zuerst 

bei einer Filmgesellschaft Arbeit, bevor er wieder in 

seinem studierten Beruf als Innenarchitekt tätig wur-

de. Er ließ sich zunächst in New York nieder, wo sei-

ne originellen Entwürfe für Wohnungseinrichtungen 

Anerkennung fanden. Später ging er nach Los Angeles 

und arbeitete mit einigen führenden Designfirmen zu-

sammen, bevor er sich 1958 mit seiner eigenen Firma 

„Continental House“ in Beverly Hills selbständig mach-

te. Über 20 Jahre lang war er dort fortan eine erste 

Adresse für Fragen der Inneneinrichtung und wurde 

in seiner neuen Heimat in Kalifornien rasch zu einem 

berühmten und angesehenen Innenarchitekten und 

Designer. Seine Projekte erfuhren große Anerkennung 

und er erhielt zahlreiche Auszeichnungen für seine 

Leistungen. Beispielsweise wurde der Entwurf seines 

„Sockelhauses“ (Pedestal House) am Mulholland Drive 

in 40 amerikanischen Zeitschriften, u.a. der „Times“, 

„Life“ und im „Architectural Digest“ veröffentlicht. 

Sein Haus in Belair, einem Stadtteil von Los Angeles, 

wurde in 58 Publikationen gewürdigt. Zeitweise hatte 

er das Haus an ein Mitglied der amerikanischen Rock-

gruppe „Earth, Wind and Fire“ vermietet und fühlte 

sich außerordentlich geschmeichelt, dass die jüngere 

Generation seinen Geschmack für Innenarchitektur 

als ausgesprochen ansprechend empfand. Als überaus 

kreativer Designer gestaltete er die luxuriösen Ferien-

wohnungen „Rancho Las Palmas“ aus, die er nach den 

individuellen Wünschen der Kunden mit sogenannten 

„wet bars“ (Getränkebars mit Spüle), offenen Kaminen, 

Wellnessbädern in einem Atrium und ähnlichen Ac-

cessoires ausstattete. Er war auch einer der ersten, der 

künstliche Pflanzen, die natürlichen Pflanzen zum Ver-

wechseln ähnlich sahen, in solche Atrien integrierte.

Sein renommiertestes Projekt war aber sicherlich 

1961 die Renovierung des Diplomaten-Empfangsraums 

im Weißen Haus in Washington. Cordier war einer aus 

einem Gremium von acht Innenarchitekten, die die da-

malige First Lady Jacqueline Kennedy für diesen Auf-

trag auswählte. Allein die Tapeten für diesen Raum 

kosteten 14.000 Dollar.

Herbert Cordier war vielseitig gesellschaftlich inte-

ressiert und engagiert. Er war Mitglied der „American 

Society of Interior Designers“ (ASID) und Vorsitzen-
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der von dessen südkalifornischem Regionalverband. 

Außerdem engagierte er sich als Vorstandsmitglied in 

der Organisation „Palm Springs Community Concerts“, 

die internationale Künstler zu Konzerten nach Palm 

Springs holte, und wirkte als Vorstandsmitglied in der 

„Arthritis Foundation Palm Springs Chapter“ mit, die 

an Arthritis Erkrankte und ihre Familien unterstützte. 

Auch als Kunst- und Musikkritiker trat er in Erschei-

nung. Heinrich Kugelmann (Herbert Cordier) starb im 

Juli 2002 in Desert Hot Springs in Kalifornien im Alter 

von 87 Jahren. 

Mit einer Mischung aus Bewunderung und Wehmut blickt man heute auf solche 

Erfolgsgeschichten vieler unserer jüdischen Schüler zurück. Die Beschäftigung mit 

dem Schicksal der 112 emigrierten jüdischen Schüler lenkt den Blick auch auf das 

Land, das sie verstoßen hat und so viele Lebensträume vernichtet hat. An diese Emi-

granten zu erinnern bedeutet auch, sich bewusst zu machen, „wie groß der Verlust 

ist, den das Land erlitten hat, aus dem sie vertrieben wurden“ (Uwe-Karsten Heye, 

Und nicht vergessen, Autobiographie).

Die nachfolgenden Übersichten geben Aufschluss über das Schicksal der über 

200 jüdischen Schüler der Kissinger Realschule. Wer genauere Einblicke in ihre Bio-

grafien erhalten möchte, findet online im „Biografischen Gedenkbuch der Bad Kis-

singer Juden während der NS-Zeit“ detailliertere Kurzbiografien unter 

www.biografisches-gedenkbuch-bk.de

Der renovierte  
Diplomatic Reception Room 
im Weißen Haus, 1961 
© Robert Knudsen. 
White House Photographs. 
John F. Kennedy Presidential 
Library and Museum, Boston

JÜDISCHE SCHÜLER, DIE  
IM ERSTEN WELTKRIEG GEFALLEN SIND
1	 Bamberger Benzion· ·  ·  · 1874 - 1918
2	 Frank Martin · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1898 - 1916
3	 Fried Wilhelm· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1877 - 1916
4	 Hofmann Kurt · ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1895 - 1918
5	 Reis Arnold· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1884 - 1915

Rudolf Walter

Rudolf Walter
114
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JÜDISCHE SCHÜLER, DIE  
VOR 1933 GESTORBEN SIND
1	 Bach Arthur · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1910 - 1924
2	 Bretzfelder Sali· ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1894 - 1910
3	 Ehrenreich Nathan· · · · 1876 - 1893 
4	 Ehrenreich Salia (Sali) · 1883 - 1894 
5	 Federlein Sigmund· ·  ·  ·  · 1877 - 1932
6	 Hamburger Arthur· ·  ·  ·  · 1889 - 1919
7	 Hofmann Karl· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1878 - 1898
8	 Hofmann Ludwig· ·  ·  ·  ·  · 1893 - 1904
9	 Hofmann Samuel· ·  ·  ·  ·  · 1861 - 1931
10	 Löwenthal Abraham · ·  · 1861 - 1927
11	 Löwenthal Leopold · ·  ·  · 1869 - 1890
12	 Löwenthal Max· ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1867 - 1931
13	 Löwenthal William · ·  ·  ·  1861 - 1920
14	 Lustig Ludwig· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1899 - 1920
15	 Mainzer Sali · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1867 - 1915
16	 Mann Lazarus· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1860 - 1932
17	 Reinmann Justin· ·  ·  ·  ·  · 1885 - 1928
18	 Rosenau Hermann· ·  ·  ·  · 1865 - 1890
19	 Rosenau Nathan· ·  ·  ·  ·  ·  · 1863 - 1925
20	 Rosenau Nathan· ·  ·  ·  ·  ·  · 1865 - 1920
21	 Rosenau Philipp· ·  ·  ·  ·  ·  · 1868 - 1927
22	 Salzer Sigmund· ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1883 - 1923
23	 Stahl Hermann· ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1865 - 1919
24	 Weil Siegfried· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1878 - 1917
25	 Weinstock Gottlieb· · · · 1862 - 1931
26	 Wittekind Arthur· ·  ·  ·  ·  · 1858 - 1924

JÜDISCHE SCHÜLER, DIE WÄHREND  
DER NS-ZEIT EINES NATÜRLICHEN  
TODES GESTORBEN SIND
1	 Bach Siegfried· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1895 - 1940
2	 Engel Heinrich· ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1878 - 1940
3	 Frank Karl· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1878 - 1935
4	 Frank Moses· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1867 - 1940
5	 Frank Isidor · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1892 - 1935
6	 Freitag Max· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1868 - 1941
7	 Haas Ludwig· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1905 -1931
8	 Heimann Karl· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1862 - 1938
9	 Kissinger Daniel· ·  ·  ·  ·  ·  · 1877 - 1942
10	 Kissinger Isidor · ·  ·  ·  ·  ·  · 1870 - 1935
11	 Kissinger Moritz· ·  ·  ·  ·  ·  · 1880 - 1936
12	 Löbhardt Hermann· ·  ·  · 1869 - 1942
13	 Mühlfelder Albin · ·  ·  ·  ·  · 1877 - 1936
14	 Oberzimmer Jakob· ·  ·  ·  · 1867 - 1934
15	 Oberzimmer Theobald David 1891 - 1940
16	 Reutlinger Richard· · · · 1878 - 1938
17	 Rosenau Felix· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1868 - 1936
18	 Rosenau Hugo· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1877 - 1939
19	 Schwed Karl (Carl)· ·  ·  ·  · 1864 - 1936
20	 Schwed Max · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1874 - 1933
21	 Wilhelm Wittekind · ·  ·  · 1861 - 1936

JÜDISCHE SCHÜLER,  
DIE VOR 1933 AUSGEWANDERT SIND
1	 Bein Hermann · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1898 -	 Palästina, 1932
2	 Dannenbaum Max · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1888 -	 USA, v. d. I. Weltkrieg
3	 Eberhardt Rudolf· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1911 - 1973	 England, 1931
4	 Eberhardt Saly · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1908 - 1975 	 USA, 1929
5	 Ehrlich Ludwig · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1863 - 1943	 Südafrika/später England
6	 Frank Albert (Emil) · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1888 - 1964 	 USA, 1909
7	 Frank Felix · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1885 -	 Kanada/USA, v. d. I. Weltkrieg
8	 Frank Otto · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1875 - 	 USA, 1891 
9	 Frei Julius · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1901 - 1990	 USA, 1923
10	 Gutmann Berthold · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1889 - 1963	 Frankreich/USA, 1914
11	 Hamburger Albert · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1889 - 1986 	 USA, 1911
12	 Hamburger Alfred (Adolph)· ·  ·  ·  ·  1887 - 1964 	 USA, 1903 
13	 Hamburger Ludwig · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1886 - 1961 	 USA, 1903
14	 Hamburger Siegbert · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1901 - 1989 	 USA, 1922
15	 Hamburger Siegfried · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1895 - 1981 	 USA, 1922
16	 Hamburger Wolfgang (William) · 1889 - 1984	 USA, 1906
17	 Löwenthal Siegfried · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1894 - 1986 	� Spanien, Frankreich,  

Brasilien, USA 1920
18	 Lustig Herbert · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1901 - 	 Palästina, 1920
19	 Mainzer Adolf · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1880 -	 Schweiz/später Uruguay, 1920
20	 Mayer Max · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1905 - 1984 	 USA, 1925
21	 Morck Wilhelm · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1886 - 1942	 USA, 1903
22	 Morck Hugo · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1872 - 	 USA, vor 1923
23	 Rosenau Ludwig · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1866 - 1946	 Frankreich, vor 1900
24	 Rosenau Selmar · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1875 - 1953	 Frankreich, 1908
25	 Rosenau Selly (Salomon) · ·  ·  ·  ·  ·  ·  1885- 1965	 England/später USA, 1911
26	 Rosenberger Julius · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1880 - 1942 	  England, 1927
27	 Rosenberger Rudolf· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1905 - 1978 	 USA, 1926
28	 Rosenberger Simon· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1875 - 	 USA, 1890
29	 Scher Sally (Salomon) · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1903 - 	 Uruguay/ dann USA, 1923
30	 Selig Max · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1904 - 1985	 USA, 1925

JÜDISCHE SCHÜLER,  
DIE DIE NS-ZEIT IN DEUTSCHLAND ÜBERLEBT HABEN
1	� Rosenau Max · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1873 - 1956 

überlebt aufgrund „privilegierter Mischehe“
2	� Hirschmann Max· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  1901 - 1986 

überlebt als „Austauschhäftling“ das KZ Bergen-Belsen; 
nach dem Krieg in die USA ausgewandert
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1	 Adler Josef · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1903 - 1975	 Holland/Südafrika
2	 Adler Karl · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1912 - 1999	 Palästina
3	 Bach Viktor · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1894 - 1987	 Palästina
4	 Bamberger Adelaide verh. Jutkowski · ·  ·  ·  ·  · 1905 - 1966	 Palästina
5	 Bamberger Friedel · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1919 - 1996	 Palästina
6	 Bamberger Isaak · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1877 - 1948 	 Palästina
7	 Bamberger Joseph Aaron· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1875 - 1944 	 Palästina
8	 Bamberger Judith verh. Wallenstein · ·  ·  ·  ·  ·  · 1911- 2001 	 Palästina
9	 Bamberger Martin · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1915 - 1972	 Palästina
10	 Bamberger Moses Löb · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1902 - 1960	 England
11	 Bamberger Nathan· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1888 - 1948	 Palästina
12	 Bamberger Ella Ruth verh. Dotan· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1912 - 1957 	 Palästina
13	 Bamberger Seligmann · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1896 - 1970	 Palästina
14	 Bamberger Simon Simcha· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1899 - 1957	 Palästina
15	 Blum Justin · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1896 - 1944 	 Ecuador
16	 Cohn Abraham · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1906 - 1964	 Palästina
17	 Ehrenreich Moses Max· · · · · · · · · · · · · · · · · · 1879 - 1959 	 USA
18	 Ehrlich Fritz Fred · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1922 - 2016 	 England
21	 Ehrlich Hans Josef (Joske Ereli)· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1921 - 2014	 Palästina
22	 Ehrlich Ludwig· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1883 - 1948 	 Palästina
23	 Ehrlich Suse verh. Ben David · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1915 - 2008	 Palästina
24	 Eisenburg Carl· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 1899 - 1979	 Argentinien
25	 Eisenburg Max · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1906 - 1976 	 Argentinien
26	 Eisenburg Oscar· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1874 - 1940	 Argentinien
27	 Engel Martin· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1920 - 2013 	 USA
28	 Frank Berthold· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1894 - 1964 	 England
29	 Frank Joseph· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1885 - 1939 	 Niederlande
30	 Frank Justin · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1896 - 1980	 USA
31	 Frank Nathan · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1896 - 1971 	 USA
32	 Frank Richard· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1901 - 1980	 USA
33	 Geffner Ossias· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1910 -	 USA
34	 Gessner Sali· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1901 - 	 Uruguay
35	 Grünbaum Hugo· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1892 - 1978	 USA
36	 Grünebaum Norbert · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · �1903 - 1970 	 England/später USA
37	 Gutmann Elsbeth verh. Guggenheimer · ·  ·  ·  · 1916 - 2012	 USA
38	 Gutmann Julius · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1888 -	 Argentinien
39	 Gutmann Siegfried· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1886 - 	 Argentinien
40	 Haas Leopold· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 1903 - 1971 	 Schweden
41	 Hamburger Charlotte· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1921 -	 USA
42	 Hamburger Felix· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1896 - 1963	 USA
43	 Hamburger Sally· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1886 - 1970	 USA
44	 Heymann Gerhart· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 1923 - 2016	 USA
45	 Heymann Hartwig· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1896 - 1992	 USA
46	 Hirsch Bernhard· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1883 - 1950	 USA
47	 Hirschenberger Franziska (Sichel Zipora) · · 1913 -1978 	 Palästina
48	 Hirschmann Max · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1901 - 1986	 USA
49	 Hofmann Ernst · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1915 - 2002 	 USA
50	 Hofmann Martin · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1912 - ca. 1970 USA
51	 Holländer Sanibert· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1906 - 1973 	� England/später Kanada
52	 Holländer Manfred· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1905 - 1994	 USA
53	 Jeidel Leo Lazarus · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1910 - 1978 	 Palästina
54	 Jeidel Max· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1908 - 1982	 Palästina
55	 Kauders Alexander· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1921 - 2012 	 USA
56	 Kauders Ruth verh. Popper· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1920 - 2003 	 England
57	 Kissinger Albert · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1881 - 1941 	 Palästina
58	 Kissinger Ernst· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1910 - 1994 	 Palästina

JÜDISCHE SCHÜLER, DIE WÄHREND DER NS-ZEIT EMIGRIERT SIND
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59	 Kissinger Karl· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1891 - 1971	� über England in die USA
60	 Kissinger Max· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1908 - 1976	 Palästina
61	 Klingenstein Paul · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1915 - 2003 	 USA
62	 Krebs Werner · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1922 - 2017 	� Palästina/dann USA
63	 Kugelmann Felix · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1883 - 1961 	� Dominikan. Rep. /USA
64	 Kugelmann Heinrich (Cordier Henry) 1911 - 2001 	 USA
65	 Kugelmann Herbert (Cordier Herbert)1915 - 2002	 USA
66	 Leuthold Leo · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1892 - 1978 	 USA
67	 Lichtenauer Lilly verh. Steuer· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1917 - 2001	 USA
68	 Liebmann Arno· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1921 - 1988	 USA
69	 Liebmann Lothar · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1905 - 1976	 USA
70	 Liebmann Ludwig · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1904 - 1980	 USA
71	 Lindau Ludwig · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1909 -	� USA später Mexiko
72	 Löwenthal Isidor· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1880 - 1959	 England
73	 Löwenthal Martin· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1892 - 1969	 Kuba/USA
74	 Löwenthal Mayer · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1873 - 1951	 USA
75	 Löwenthal Sigmund· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1866 - 1955 	� Brasilien/später USA
76	 Lonnerstädter Salomon· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1868 - ca. 1951	 Palästina
77	 Maier Ludwig · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1895 - 1944	 USA
78	 Mainzer Hugo· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1881 - 1960	 Uruguay
79	 Mann Justin · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1901 - 	 USA
80	 Mann Kurt· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1915 - 2000	 USA
81	 Mann Theobald· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1910 - 2005 	 USA
82	 Mayer Julius · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1911 - 1960	 USA
83	 Mittel Arthur· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1899 - 1960	 USA
84	 Morck Hans (Johann)· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1882 -	 England
85	 Neuberger Greta verh. Zofar· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1912 - 1988 	 Palästina
86	 Neuburger Max· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1920 - 2010	 England/später Kanada
87	 Neustädter Jakob · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1921 - 2000	 USA
88	 Oberzimmer Salomon · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1862 - 	 Bulgarien
89	 Reis Julius· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1903 -	 Argentinien
90	 Rosenau Ernst Philipp· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1912 - 1975	 USA
91	 Rosenau Siegfried· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1874 - 1959	 England/USA
92	 Rosenberger Sigmund · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1883 -	 USA
93	 Rosenthal Hermann· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1883 -	 England
94	 Ruckenstein Simon· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1920 - 1995	 Palästina
95	 Schloss Heinrich· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1883 - 1964	 Argentinien
96	 Sichel Siegfried · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 1925 - 1986	 USA
97	 Stahl Josef· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1868 -	 USA
98	 Steinberger Hans Jakob(Jack Steinberger) · · 1921 - 2020	 USA
99	 Steinberger Herbert· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1920 - 1994 	 USA
100	 Steinberger Rudolph · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1924 - 2017	 USA
101	 Stern Heinrich· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1870 - 1951	 Kuba/USA
102	 Stern Ludwig · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1921 - 1979	 USA
103	 Straus Josef · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1885 - 1960	 USA
104	 Stühler Sofie verh. Landauer· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1914 - 1995	 Südafrika
105	 Tachauer Sally · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1909 - 1992	 England
106	 Wahle Kurt · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1907 - 1988	 USA
107	 Weil Michael · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1885 - 1973	 USA
108	 Weil Sali· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1883 - 1972	 USA
109	 Weinmann Simon· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1881 - 1936	 Argentinien
110	 Wittekind Armand· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1890 - 1966	 Frankreich
111	 Wittekind Arthur · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1900 - 1985	 Kanada
112	 Wittekind Max · ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1903 - 1984	 Südafrika
113	 Wittekind Simon· ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  ·  · 1892 -	 Südafrika

Rudolf Walter
114    Pick Werner . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1913  -  2017       England






